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Der Halliſche Courier
(im Schwetſchke' ſchen Verlage)

Zeitung für Stadt und Land.

Jn der Expedition des Halliſchen Couriers (Schwetſchke). Redakteur Dr. Schadeberg.

W 328. Halle Donnerstag den 17. Juli 1851.
Zweite Ausgabe.

Der Vierteljährliche Abonnements Preis beträgt für unſere unmittelbaren Abnehmer 22 Sgr.
Die auswärtigen Beſtellungen auf unſere Zeitung bitten wir bei den Königlichen Poſtanſtalten unter Angabe unſeres Zeitungstitels

Halliſcher Courier bei Schwetſchke
zu machen und alle brieflichen und ſonſtigen ſchriftlichen Zuſendungen von Bekanntmachungen c. unter der Adreſſe

An die Expedition des Halliſchen Couriers (Schwetſchke)
an uns gelangen laſſen zu wollen.

Deutſchland.
Berlin, d. 15. Juli. Dem Vernehmen nach iſt die Prinzeſſin

Johann von Sachſen, Schweſter der Königin, heute in Sansſouci
eingetroffen.

Der Geh. Legationsrath v. BismarkSchönhauſen iſt von
Frankfurt a. M. hier eingetroffen und hat ſich mit dem Miniſterprä
ſidenten Frhrn. v. Manteuffel gemeinſchaftlich zum Könige nach Pots
dam begeben. Gerüchte, daß die Bundesverſammlung im
nächſten Monat mehrwöchentliche Ferien antreten werde, finden auch

hier Glauben.Jn Bezug auf die Einführung der neuen Kirchengemeindeord
nung, welche durch k. Verordnung vom 29. Juni v. J. beſtätigt iſt,
ſind die Konſiſtorien angewieſen ſich jedes Aufdrängens derſelben
und der Anwendung äußerlicher Zwangsmittel zu enthalten. Der
evangel. OberKirchenrath hat namentlich ausgeſprochen daß diejeni
gen Gemeinden, die ſich bereits einer, in anerkannter Geltung ſtehen
den, kirchlichen Gemeindeordnung erfreuen, bei derſelben belaſſen wer
den ſollen; nur ſoll eine Vermengung der kirchlichen und politiſchen
Gemeindeeinrichtungen, als mit der Verfaſſungs Urkunde nicht ver
einbar, unſtatthaft ſein. Aus dieſem Grunde hat auch bei einer
Synodalconferenz, die hier ſtattgefunden hat, die hieſige Jakobige
meinde erklärt, bei ihrer Gemeindeordnung verbleiben zu wollen. Rück
ſichtlich anderer Gemeinden, die der Einführung und allen Verſtän
digungs und Belehrungsverſuchen unüberwindlichen Widerſtand ent
gegenſetzen, hat der Oberkirchenrath angeordnet, daß auch ſie in ih
ren bisherigen Verhältniſſen vorläufig belaſſen werden ſollen, doch
dürfe nicht geduldet werden, daß ſie ſich auf einer, von der propo
nirten Gemeindeordnung principiell verſchiedenen Grundlage eigen
mächtig organiſiren.

Nach der „Koöln. Ztg.“ ſoll die neue „Bundes-PolizeiBehörde“
mit umfaänglichen Vollmachten verſehen, Verhaftungen, Hausſuchun
gen, Confſiscationen überall vornehmen können, ohne nach localem
Geſetz und Recht, z. B. nach der gerichtlichen Polizei am Rheine,
etwas zu fragen. Sie ſoll die Unterſuchungen nach Belieben voll
ſtändig in die Hand nehmen, und das Vorum delicti wird nicht
hindern, die Proceſſe den Schwurgerichten zu entziehen. Aus die
ſem Grunde wünſcht man den Sitz dieſes AusnahmeTribunals nach
Sachſen zu verlegen.

Die „A. Ztg.“ bringt abermals ein Stück des „ſchätzbaren Ma
terials der Dresdener Konferenzen in die Oeffentlichkeit. Sie theilt
nämlich die wichtigſten Momente aus dem Protokoll, „über die Be
rathung der Kommiſſion der Sachverſtändigen in Betreff der Aeuße
rungen der eng pnitgieder über den Entwurf einer Ueberein
kunſt zwiſchen den. Deutſchen Bundesſtaaten zur Beförderung des
Handels und Verkehrs mit. Aus denſelben geht klar hervor, daß
nirgends eine Einſtimmigkeit beſtand und die wichtigſten Vorſchläge

Derſelbe Gegenſtand liegt jetzt auch dem Bundestage
vor es wird deshalb intereſſant ſein, etwas Näheres über die Stel
lung Preußens, wie ſie in dem gedachten Protokolle angegeben iſt,
zu erfahren. Der Antrag Preußens, die Stelle: „die Berufung
der von den einzelnen Staaten zu ernennenden Bevollmächtigten ge
ſchieht von der Bundesverſammlung ganz zu ſtreichen, wurde von
der Mehrheit abgelehnt. Den Separatartikel zu Artikel 19 woll
ten Braunſchweig und Preußen wieder geſtrichen wiſſen nicht aber
die Mehrheit nachdem Oeſterreich erklärte daß eine namentliche Auf

ſcheiterten.
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führung der anzuſchließenden Jtalieniſchen Staaten bei dem gegen
wärtigen Stand der bezüglichen Verhandlungen, unmöglich ſei, und
da man der Anſicht war, daß die Anwendung der Beſtimmmungen
der ganzen Uebereinkunft auf die Jtalieniſchen Staaten, beſonders
mit Rückſicht auf die Beſchränkung der vorgeſchlagenen Zollbefreiun
gen, wohl für keinen Bundesſtaat von Nachtheil ſein könne. Die
Wahrnehmung des der Bundesverſammlung nach Artikel 17 des re
vidirten Entwurfs zuſtehenden Oberaufſichts und Vermittlungsrechts,
ſo wie die Vorbereitung für die im Jahr 1858 zu eröffnenden Ver
handlungen durch eine ſtändige Kommiſſion wie Oeſterreich es be

hatte, m die e namentlich aus dem Grunde nicht
empfehlen weil ſie von einer ſolchen Kommiſſion ei ießlie er xſprteßlicheDie Reſultate der in Gotha ſtattfindenden Verhandlungen ſowie jetzt noch das C.B. berichtet, nach dem Schluß der Abrſeterwe

einigen der dort nicht vertretenen Regierungen, wozu unter den grö
ßeren Staaten außer Deſterreich noch Hannover Württemberg, die
beiden Heſſen und Baden gehören, mitgetheilt werden, um bezüglich
der Uebernahme von Ausgewieſenen und Heimathloſen, die bei der

Praxis der letzten Jahre zu vielen Streitfragen Veranlaſſung gegeben
eine möglichſt große Uebereinſtimmung zu erzielen.

Bromberg, d. 13. Juli. Geſtern traf hier bei der Direktion
der Königl. Oſtbahn die Anfrage ein, ob die Bahn wohl ſchon am
26. d. M. fahrbar ſein könnte; in dieſem Falle würde Se. Majeſtät
am 26. per Eiſenbahn hier eintreffen, am 27. zur Grundſteinlegung
der Weichſelbrücke nach Dirſcha u und von da am 28. nach Danzig
reiſen. Die Direktion hat noch am geſtrigen Tage die Antwort über
ſendet, daß unbedingt für Vollendung der Bahn bis zum 26. d. M.
geſorgt ſein werde. Vorgeſtern iſt die erſte Lokomotive, Namens
„Lobſonka“, von Schneidemühl nach Nakel gelangt, und hat dieſe
erſte Probefahrt von circa 7 Meilen in 127, Stunde zurückgelegt.

Aus Thüringen, d. 12. Juli. Die geſtern und vorgeſtern
in Gotha von Kommiſſarien 18 deutſcher Regierungen gepflogenen
Konferenz Verhandlungen haben ein günſtiges Reſultat geliefert. Der
Vertrag, über den man ſich im Weſentlichen verſtändigt hat, beruht
auf dem, auch zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſchon ſeit einiger
Zeit vereinbarten Grundſatze, daß jeder der kontrahirenden Staaten
ſeine urſprünglichen Angehörigen (Unterthanen), auch wenn ſie die
Angehörigkeit (Unterthanſchaft) nach der inländiſchen Geſetzgebung
verloren haben, auf Antrag des anderen Staates ſo lange wieder zu
übernehmen hat, als ſie nicht dieſem anderen Staate nach deſſen ei
genen inneren Geſetzen angehörig geworden ſind. Hinſichtlich derjeni
gen Perſonen, welche niemals Unterthanen eines der beiden kontra
hirenden Staaten geweſen ſind, iſt die Uebernahme Verbindlichkeit
demjenigen Staate zugewieſen worden, in deſſen Gebiet der Auszu
weiſende fünf Jahre hindurch gelebt hat oder (eventuell) geboren iſt.
In Beziehung auf die Ehefrauen und Kinder der betre fenden In
dividuen ſind noch einige nähere Beſtimmungen getroffen Das Zu
ſtandekommen dieſes Vertrages wird überall mit freudiger Stim
mung begrüßt, und man giebt der Hoffnung Raum daß n
den zuerſt durch die Einführung von Paßkarten mit erwünſchtem
folge eingeſchlagenen Weg weiter verfolgen ung Gue G wut
werthe, immer umfaſſendere Einigung in der Geſetzgebung ung
im Auge behalten und anſtreben werde. Erfüllt ſich dieſe a
ſo kann Preußen auf den Dank ganz Deutſchlands rechnen r



Leipzig, d. 16. Juli. Geſtern erfolgte die Eröffnung der Bahn
ſtrecke ReichenbachPlauen auf der Sächſiſch-Bairiſchen Staats
eiſenbahn, womit nun dieſelbe in ihrer ganzen Länge dem Verkehr
übergeben worden iſt. Die Dauer der Reiſe zwiſchen Leipzig und
München wird dadurch und durch die am 1. Juli erfolgte Einführung
von Nachtfahrten auf der Baieriſchen Bahnſtrecke zwiſchen Nürnberg
und Augsburg von 33 35 auf 25——26 Stunden vermindert.

Hamburg, d. 14. Juli. Die Mitglieder der Elbſchifffahrts
Kommiſſion treken, ſicherem Vernehmen nach, am 1. Auguſt d. J.
in Magdeburg wieder zuſammen.

Kiel, d. 11. Juli. Die Dänen haben den blutigen Schlachttag
bei Friedericia wo nur Dänen und Schleswig Holſteiner ſich ge
genüberſtanden in Kappeln mit einem Feſtmahl von Schleswig
aus gefeiert. Wie man hört, war Kappeln wie verödet, alle Fenſter
geſchloſſen und verhangen, kein Menſch auf der Straße. Jm
Schleswigſchen erhält ſich der paſſive Widerſtand eigentlich im gleichen
Maße, wie er bisher ſtattgefunden hat. Es giebt wohl mitunter
Ausnahmen, dagegen wird er bei der Menge zur Gewohnheit, und
auch die Dänen ermüden in ihren Beſtrebungen die Bevölkerung zu
gewinnen.

Frankreich.
Paris, d. 13. Juli. Das „Comité des Widerſtandes von

dem bekanntlich erſt vor wenigen Tagen ein Dutzend Mitglieder nebſt
der Preſſe, Siegel c. gefaßt worden ſind, hat heute ſchon wiederum
ein Lebenszeichen von ſich gegeben. Die „Patrie“ welche beſonders
heftig und in wenig zarten Ausdrücken gegen das bekannte Bulletin
zu Felde gezogen war, hat heute Mittags ein Schreiben erhalten,
Le comité de résistance“ gezeichnet und mit dem bekannten rothen
Siegel verſehen. Jn dieſem Sendſchreiben wird den Redacteuren der
„Patrie“ auf eine vielleicht mehr lächerliche als fürchterliche Weiſe ge
droht und ihnen erklärt, daß ihre Zeit kommen würde und 1852, und
damit der Tag der Wiedervergeltung nahe ſei. „Bildet Euch nicht
ein“ heißt es in dem Briefe „daß es Eurer Polizei jemals
gelingen wird, unſer Comité zu unterdrücken einige unſerer Freunde
ſind arretirt, möge man noch mehr arretiren, le coeur existera tou-
jours!“ Der Brief iſt ſofort dem PolizeiPräfekten übergeben wor-
den. Uebrigens werden von jetzt an die Journale derartige Akten
ſtücke, wie das letzte Bulletin, nicht mehr veröffentlichen, da die Re
gierung geſonnen iſt, dergleichen Veröffentlichungen fortan gerichtlich
verfolgen zu laſſen. Schon bei dieſem letzten Falle war ſtark die
Rede davon, die „Debats“ und den „Conſtitutionnel“ vor Gericht
zu führen. Hätte die „Preſſe“ oder der „National das Aktenſtück
zuerſt gebracht, ſo wäre es auch ſicher geſchehen.

Man erzählt, daß heute Mittags bei einem der Chefs der Majo
rität eine Conferenz ſtattgefunden habe, um über die Mittel zu be
rathen, die Debatten möglichſt abzukürzen. Es wäre das gewiß wün
ſchenswerth; denn alle großen Unternehmungen ſind im Skocken, Nie
mand will ein bedeutendes Geſchäft abſchließen, bis die Reviſionsfrage
nicht erledigt iſt.

Die Unterhandlungen, welche man wegen der Ueberſiedelung
Abd el Kader's nach den türkiſchen Staaten mit der Pforte ange
knüpft hat, ſcheinen einer baldigen Löſung nahe zu ſein. Wie ver
lautet, hat die türkiſche Regierung vorgeſchlagen, Abdel Kader in
der Provinz Erzerum, an der perſiſchen Grenze gelegen, zu interniren.

Der aus England ſo plötzlich verſchwundene Cardinal Wiſe-
man iſt in Caen zum Vorſchein gekommen.

Das ultramontane Univers beginnt einen längern Artikel über
die Miſſionen und Bekehrungen in Deutſchland mit folgenden
Worten „Trotz der hundertjährigen und unaufhörlichen Verwüſtun
gen des Rationalismus wächſt in Deutſchland nach und nach die
Reaction des Glaubens und die Wirkung der göttlichen Gnade wird
ſehr fühlbar.“

Die „Aſſemblée nationale ſpricht ſich heute wieder ſehr heftig
über die Politik Lord Palmerſton's aus, indem ſie zu gleicher Zeit
den ihr von der „Times“ gemachten Vorwurf, das engliſche Volk
anzugreifen, damit beantwortet, daß ſie ſagt, ſie achte die engliſche
Nation hoch, ſie verachte aber die Politik Palmerſton's, die alle Re
gierungen angreife und alle Länder, z. B. Piemont, Portugal c. zu
Grunde richte. Mit einer wahren Begeiſterung ſpricht ſie dagegen
von der Politik der drei nordiſchen Machte und beſonders von dem
zu Gunſten der italieniſchen Fürſten abgeſchloſſenen Vertrage, durch
welchen dieſe kaum auf ihren Thronen wieder befeſtigten Souveraine
mit ſo viel Edelmuth und Hochherzigkeit beſchützt würden.

Paris, den 14. Juli. Der „Moniteur“ enthält immer noch
nichts über die Entlaſſung Baraguay d'Hilliers und deſſen Erſetzung.
Wie es allgemein heißt, iſt der Plan, den etwas phantaſtiſchen Ge
neral Caſtellane zum Ober Commandanten von Paris zu ernennen,
aufgegeben worden. Jn einem heute Morgens im Elyſee ſtattgefun
denen Miniſterrath hat man dieſe Frage beſprochen. Wie man ver
ſichert war die Rede von der Ernennung des Generals Gemeau zum
Oberbefehlshaber von Paris und deſſen Erſetzung in Rom durch den
General d'Arbouville. Von anderer Seite her erfährt man, daß das
Commando von Paris zerſplittert werden ſolle; kein General würde
alsdann mehr in den Tuilerieen wohnen. Bis jetzt iſt nicht bekannt,
ob etwas Definitives in dieſer Beziehung beſchloſſen wurde.

Jn der heutigen Sitzung der National- Verſammlung
vbegannen die Verhandlungen über die Reviſion der Ver
faſſung. Die ZuſchauerTribunen ſind heute gedrängt voll von
den fremden Diplomaten bemerken wir jedoch Niemanden. Die üb
liche Ueberreichung von Petitionen, diesmal durch 29 Repräſentanten

der Majorität und durch [12 Minoritäts Mitglieder eröffnet auch
heute die Sitzung, worauf der Präſident Dupin der Tagesordnung
gemäß die Verhandlungen über die Verfafſungs- Reviſion ankündigt.
Dupin ſelbſt richtet ſofort eine kurze Anrede an die Verſammlung,
worin er alle Parteien zur Ruhe und Mäßigung auffordert. Sehr
bemerkt wird folgende Stelle: „Seit ſechzig Jahren ſind unſere be
rathenden Verſammlungen zum ODefteren berufen geweſen, um Re
gierungen, welche die Revolutionen umgeſtürzt hatten, durch neue
Verfaſſungen zu erſetzen. Allein keiner iſt, wie Jhnen, durch die be
ſtehende Verfaſſung ſelbſt geſtattet geweſen, auf friedfertige Weiſe
mit einer Majorität von drei Vierteln von Stimmen den
Wunſch auszuſprechen daß die Verfaſſung theilweiſe oder ganz ge
ändert werde. Die Abſichtlichkeit der Erinnerung an die geſetzliche
Majorität, mit der allein die Reviſion votirt werden kann, fällt Je
dermann auf. Der erſte Redner gegen die Reſolution der Revi
ſions Commiſſion, d. h. gegen die Reviſion der Verfaſſung in ihrer
Geſammtheit, iſt Payer, das alter ego Lamartine's, der einen
ſelbſtſtändigen Antrag auf partielle Reviſion der Verfaſſung zur Ver
beſſerung der republikaniſchen Inſtitutionen geſtellt hat. Jhm folgt
de Falloux, der erſte Redner der legitimiſtiſchen Partei, der
ſogleich eine lautloſe Aufmerkſamkeit in der Verſammlung erregt.
Die Rede Falloux's wird lautlos, auf der Linken ohne Unterbrechun
gen, auf der Rechten ohne Beifallszeichen angehört. Sie hat ſich
durch große Zurückhaltung ausgezeichnet, und Falloux ſchien ſelbſt
mehr eine längſt übernommene Pflicht erfüllen zu wollen, als von be
geiſterter Hoffnung hingeriſſen zu ſein. Hierauf hat de Mornay,
Orleaniſt und Mitglied der ReviſionsKommiſſion, das Wort gegen
die Reviſion. Er erklärt ſich für einen Anhänger der konſtitutionel
len Monarchie der aber die Republik als ein Experiment und die
vom Nationalwillen ſanctionirte Regierungsform aufrichtig angenom
men habe. Er will jedoch die wahre Republik und keinen Zwitter
zuſtand, und widerſetzt ſich deshalb der Reviſion, die ſeiner Ueberzeu
gung nach blos von der Regierung im perſönlichen Intereſſe des Prä
ſidenten der Republik und nicht von der Nation in der Freiheit ihres
Willens gewünſcht wird. Der General Ca vaignac beſteigt ſodann
die Tribune, um insbeſondere Falloux's Rede zu beantworten. Die
Monarchieen, äußert er im Weſentlichen, ſind hinter einander gefallen,
weil ſie in ſich ſelbſt den Keim ihres Unterganges trugen, das dyna
ſtiſche Jntereſſe, das gerade früher ihre Starke und ihre Macht aus
machte. Denn dieſes Prinzip ſei die Vereinigung der National-Sou
verainetät, und 1789, 1830, 1848 ſeien nichts als eben ſo viele Sie
ge, die das Prinzip der NationalSouverainetät über das dynaſtiſche
Intereſſe davon getragen habe. Cavaignac führt hierauf eine geſchickte
Unterſcheidung zwiſchen der NationalAllmacht, welche die Anhänger
der Monarchie allein anrufen können, um durch eine Conſtituirende die
Monarchie wieder herſtellen zu laſſen und der National Souveraine
tät aus, die nicht über allen Rechten erhaben ſei. Jm Namen dieſer
unveräußerlichen Rechte aller Generationen beſtreitet er, daß ſelbſt
die National Souverainetät jemals die Monarchie wiederherſtellen
könne. „Sobald ihr uns eine Monarchie zeigt ruft Cavaignac
aus die nicht die Negation des ewigen Prinzips der National-Sou
verainetät iſt, wie die legitime Monarchie, oder deſſen Abdication, wie
die JuliMonarchie, wollen wir diskutiren. Die NationalSouveraine
tät, die man nur ein Jahr, eine Stunde, gerade die Zeit lang aner
kennt, die hinreicht, damit ſie einen Selbſtmord an ſich vollziehe, iſt
eine Lüge. So lange ihr die National-Souverainetät als ein Prinzip
anerkennt, erklärt ihr die Republik für ein Recht.“ (Senſation und un
ruhige Bewegung auf den Bänken der Majorität.) Der Redner geht
hierauf zu den Bedingungen für die VerfaſſungsReviſton über, wie ſie
in der Wirklichkeit gegeben ſind, und findet dieſelben für die repu
blikaniſche Partei durchaus ungünſtig. „Uns iſt die Verfaſſung gut

ſagt er in dürren Worten, zur Majorität und zur Miniſterbank ge
wandt „weil ſie euch ſchlecht iſt. Wir werden in die Reviſion
einwilligen, ſobald wir keine royaliſtiſchen oder imperialiſtiſchen Pro
jekte dahinter ſehen werden. Zum Schluß äußert Cavaignac die zu
verſichtliche Hoffnung, daß die Verfaſſung aus dieſer Probe nur ſtär
ker und angeſehener hervorgehen, und diejenigen die ſie heute am
heftigſten angreifen, ſich eines Tages glücklich ſchätzen werden, unter
ihr Schirm und Schutz zu finden. Wegen der vorgerückten Stunde
werden hierauf die Verhandlungen abgebrochen und auf morgen ver
tagt. Heute iſt Alles noch durchaus leidenſchaftslos, man möchte ſa
gen: intereſſelos, zugegangen. Falloux iſt ſehr ſchüchtern mit der
legitimen Monarchie, Cavaignac zwar feſter, aber kalt und ernſt,
mit dem unveräußerlichen Rechte der Republik hervorgetreten. Man
iſt auf das erſte Glaubensbekenntniß der Regierung geſpannt.

Rußland und Polen.
Nachrichten aus Teheran Ende Mai zufolge war daſelbſt ein ruſ

ſiſcher Offizier mit einer Beſchwerde gegen die Turkomanen ange
iangt, welche eine Abtheilung ruſſiſcher Fahrzeuge geplündert und
ihre Bemannung als Sklaven fortgeſchleppt haben. (Das würde die
neulichen Nachrichten über die Verbündung der Turkomanen mit den

9
Heringe zahlten 1818 für die Tonne 20 Sgr., 1825 3 Thlr.

ſeit 1832 aber 1 Thaler. Alſo namhafte Erhöhung vor dem Zollver
ein und ohne von dem Fabrikanten verlangt zu ſein.

Tabacksblätter und Tabacksſtengel zahlten 1818 4 Thlr.
212/ Sgr., 1822 nur 4 Thlr., ſeit 1832 aber 5 Thlr. 12 Sgr. Die



ſehr bedeutende Erhöhung trat ein vor der Gründung des Zollvereins
und im Widerſpruch der Fabrikanten; die Bureaukratie brachte aber
den Uckermärker Gutsbeſitzern und Tabacksbauern dieſes Opfer zum
Lohne dafür ſind dieſe Gutsherren und Tabacksbauern jetzt Freihänd
ler und beſchuldigen die Fabrikanten, ſie hätten die Zölle in die Höhe
getrieben.

Tabacksfabrikate zahlten 1818 13 Thlr. 32/, Sgr., 1832
11 Thlr. Während der ſchlechte Uckermärker Tabacksbau durch Soll
erhöhung begünſtigt wurde, verminderte die Bureaukratie die Steuer
auf das Fabrikat, ſchützte mithin die Fabrikation weniger, bis endlich
1843 die Steuer von Cigarren auf 15 Thlr. erhöht würde.

Mit nur unbedeutender Ausnahme ſind die ſämmtlichen Erhöhun
gen aller bisher angeführten Artikel in der Periode von 1818 bis
1833, mithin vor dem Zollverein eingetreten. Sämmtliche Zölle ſind
oder ſollten ſein nur Finanzzölle, wenn aber viele derſelben die Wir
kung von Schutzzöllen gehabt und eine große Jnduſtrie von Surro
gaten (Rübenzucker, Cichorien, Kartoffelſyrup, Kartoffelſago u. ſ. w.)
hervorgerufen haben, ſo hat dies keineswegs in der Abſicht der Ge
ſetzgeber gelegen. Als Finanzzölle geht ein Theil von ihnen über das
richtige Maß hinaus. Gegenwärtig beträgt der Zoll auf Kakao 25
Prozent, auf Reiß 40 Proz., auf Kaffee 45 Proz. auf Tabacksblät
ter und Bier 35 Proz., auf Wein ſogar 90 Prozent des Werthes.
Ein großer Theil der bisher erwähnten Zölle begünſtigt die einheimi
ſchen Gutsbeſitzer und Landwirthe. Dieſe Gunſt iſt um ſo wichtiger,
wenn man die Zolleinnahme berückſichtigt; dieſelbe beträgt von der
bisher angeführten Waarenkategorie gegen 70 Prozent der Geſammt
einnahme aus den Eingangszöllen. Und ſolchen aller Welt vor Au
gen liegenden Thatſachen zum Trotz wagen die frommen freihändleri
ſchen Kreuzritter die Fabrikanten als Urheber der Schutzzölle und als
Plünderer der Konſumenten anzuklagen!

„Droguen und Farbwaaren zahlten 1818 3 Thlr., Preußen
erhöhte den Zoll 1832 auf 3 Thlr. 20 Sgr., der Zollverein ſetzte ihn
1839 auf 3 Thlr. 10 Sgr. herab.

Schwefel gab 1818 10 Sgr., ſeit 1840 keinen Zoll. Salpe
ter 1818 15 Sgr., ſeit 1825 und 1834 nur 5 Sgr.

Rohſtoffe, Hülfs und Fabrikmateriglien gingen nach dem Tarife
von 1818 größtentheils gegen eine niedrigere Steuer ein der Zoll
verein hat Erhöhungen eintreten laſſen, wie bei der Soda, bei Alaun,
Pottaſche, Kupfervitriol, ſchwefelſaures Natron, Schwefel und Salz
ſäure u. ſ. w., dagegen die Fälle des ſteuerfreien Eingangs von Roh
ſtoffen vermehrt.

Roheiſen wurde erſt 1844 mit 10 Sgr., in Wahrheit aber we
gen des belgiſchen Differenzzolles auf 5 Sgr. beſteuert.

Schmiedeiſen gab 1818 nur 1 Thlr., ſeit 1844 aber
Thlr.; Eiſenblech zahlte 1818 217, Thir., Preußen erhöhte den Zoll
1822 auf 3 Thlr., 1832 ſogar auf 32 Thlr. Der Zollverein ſetzte
den Zoll wieder auf 3 Thlr. herab. Eiſendraht zahlte 1818 2
Thlr., ſeit 1822 aber 3 Thlr., von 1832 an 3 Thlr., und der Zoll
verein ſetzte den Zoll herab. Dennoch ſagt man, die ſüddeutſchen Re
gierungen des Zollvereins hätten Preußen zur Annahme der hohen
Schutzzölle gezwungen.

Von Kupfer betrug 1818 der Eingangszoll 4 Thlr. 12/ Sgr.
1832 und 1834 trat die Ermäßigung auf 15 Sgr. ein. Blei zahlte
1818 1 Thlr., ſeit 1832 und 1834 nur Thlr. Das ſind doch
wohl keine Beweiſe für den Einfluß der Fabrikanten auf die Einfüh
rung der Schutzzölle.

3ink zahlte 1818 nur 1 Thlr. Preußen erhöhte im unnöthigen
Intereſſe ſeiner ſchleſiſchen Gruben und im Jntereſſe des Fiskus 1822
den Zoll auf 2 Thlr. und dabei iſt es bis jetzt geblieben. Auch dieſe
Erhöhung iſt weder von Süddeutſchland, noch von den preußiſchen
Fabrikanten beantragt.

Baumwollengarn zahlte 1818 2 Thlr. und dabei blieb es
bis 1846, wo endlich Preußen den unglücklichen 3 Thalerzoll bean
tragte und durchſetzte. Die ſämmtlichen Fabrikanten des Zollvereins
erklärten, es ſei beſſer geweſen, wenn die Bureaukratie ſtatt dieſes
unzureichenden Schutzes es beim Alten gelaſſen hätte. Gefärbtes
Baumwollengarn zahlte 1818 6 Thlr. 171 Sgr. gezwirntes
2 Thlr., beide Poſitionen ſtellte Preußen 1822 und 1I828 auf den
Satz von 6 Thlr., und erſt 1837 trat die Erhöhung auf 8 Thlr. ein.

Rohes Leinengarn war bis 1832 frei, von da an zahlte es
5 Sgr., nur das Maſchinengarn wurde 1846 auf 2 Thlr. geſetzt. Die
erfolgte Vernichtung der deutſchen Linneninduſtrie iſt die auch von
der Bureaukratie anerkannte Frucht dieſer niedrigen Zölle. Gefärbtes
Leinengarn und Zwirn zahlten 1818 bis 1847 nur 1 Thlr., ſeitdem
3 und 4 Thlr.

Wolkengarn, einfach und doublirt, zahlt ſeit 1818 bis
ich n Se t ne Eingangsabgabe von 15 Sgr. Iſt dieſer Satz

a e r den ö i i er rikantenauf die getan w ſchutzzöllneriſchen Einfluß der Fabri
Gezwirntes Wollengarn zahlte 1815 nur 15 Sgr., Preu

ßen erhöhte den Satz 1822 auf 6 Thlr. Und dieſe Steigernng will
man den r zuſchreiben?

Gefärbtes Wollen und Kameelgarn zahlte 1818 67Thlr., 1822 ward der Satz auf 6 Thlr. en dgige, 837 auf 8 Kiee
erhöht. Und dies ſoll ein extremer Schutzzoll ſein?

„Rohſeide giebt ſeit 1818 nur 15 Sgr. Gezwirnte und ge
färbte Seide zahlte nach dem Tarif von 1818 de Zoll von 9 Thlr.

a Sgr., Preußen erhöhte den Zoll 1822 auf 30 Thlr., ſetzte ihn
1825 auf 6 Thlr. herab, der Zollverein erhöhte ihn auf 8 Thlr. für
Lfärbte ungezwirnte und auf 11 Thlr. für gezwirnte gefärbte Seide
Das Mittel beider Sätze erreicht noch nicht einmal den Satz von

1818 und dennoch ſoll Preußen durch die Schutzzöllner zu extremen
Zöllen gedrängt worden ſein, obgleich daſſelbe Preußen 1822 einen
Zoll von 30 Thlr. einführte?

Leder war 1818 mit 8 Thlr. 3 Sgr. beſteuert; Preußen
ſetzte den Zoll 1822 auf 6 Thlr. herab und dabei iſt es bis jetzt ge
blieben. Jſt dies etwa ein Argument ſchutzzöllneriſchen Einfluſſes auf

die Regierung hGrobe Eiſengußwaaren mit Einſchluß des größten Theiles
der Maſchine waren 1818 mit 1 Thlr. beſteuert und dabei iſt es bis
jetzt geblieben. Nun ihr Herren Freihändler, wo iſt hier der ſchutz
zöllneriſche Einfluß

Gewöhnliche Eiſen und Stahlwaaren zahlten 1818
6 Thlr. 17 Sgr., ſeit 1822 aber nur 6 Thaler. Wir wiederholen
die vorhergehende Frage an die Freihändler.

Feine Eiſen- und Stahlwaaren waren 1818 mit 20
Thlr. und 24 Thlr. 13 Sgr. beſteuert, ſeit 1822 bis jetzt mit 10
Thaler. Zeigt der erſtere Zollſatz etwa die freihändleriſche Tendenz
des Tarifs von 1818, wie die Gegner unſerer Arbeit uns vorſpiegeln,
und iſt die Herabſetzung von 24 Thlr. auf 10 Thlr. ein Beleg da
für, daß die Fabrikanten und Süddeutſchen die preußiſche Regierung
za der Freihandelsbahn in das ſchutzzöllneriſche Fahrwaſſer geſtoßen
aben

Kupfer- und Meſſingwaaren, feine Blei- und Zink-
waaren zahlten nach dem Tarif von 1818 den Zoll von 24 Thlr.
13 Sgr. ſeit 1822 bis heute nur 10 Thaler. Wie Und dennoch
iſt von Fabrikantenräuberei die Rede?

Grobe Bleiwaaren zahlten 1818 1 Thlr. Preußen er
höhte den Zoll 1822 auf 2 Thaler. Und daran ſoll Süddeutſchland
ſchuld ſein

Grobe Zinnwaaren zahlten 1818 101/, Thlr., 1822 und
1828 wurden ſie auf 2 Thlr. herabgeſetzt. Dennoch ſoll der Tarif
von 1818 ein freihaändleriſcher, der jetzige Tarif ein ſchutzzöllneri
ſcher ſein

Grobe und feine Zinkwaaren waren 1818 mit 15 Thlr.
beſteuert; es fand keine Agitation für Erhöhung dieſes Zolles ſtatt, die
preußiſche und die ſächſiſche Regierung beantragten 1840 in ihrem eignen
Intereſſe und zu dem eingeſtandenen Zwecke, die ſchleſiſche Fis
kalinduſtrie in die Höhe zu bringen, eine Steigerung des Zolles
von 10 Thlr. für feine Und 3 Thlr. für grobe Zinkwaaren.

Grobe kurze Waaren zahlten nach dem Tarif von 1818
24 Thlr. 13 Sgr., feine 79 Thlr. 131 Sgr. Sind dies Be
weiſe für die freihändleriſche Tendenz dieſes Tarifs Erſter Satz
ward 1822 auf 10, der letztere auf 50 Thlr. ermäßigt. Jſt dies ein
Beweis für das ſchutzzöllneriſche Andrängen der Fabrikanten oder für
den Einfluß Süddeutſchlands

Die ordinären Baumwollwaaren beſteuerte der Tarif von
4818 mit 47 Thlr. 105/, Sgr., die feinen mit 61 Thlr. 3 Sgr.
Preußen warf 1822 beide Poſitionen zuſammen und belegte ſie mit
einem gemeinſchaftlichen Zoll von 50 Thlr., wie er jetzt noch unver
ändert beſteht. Die Gegner unſerer Jnduſtrie wagen im Angeſicht
dieſer aktenmäßigen und männiglich bekannten Zahlen zu behaupten,
der Tarif von 1818 ſei freihändleriſch, der jetzige Tarif ſchutzzöllne
riſch! Und dennoch iſt der beſtehende Tarifſatz im Mittel um 4 Tha
ler 7 Sgr. niedriger als der für freihändleriſch ausgegebene Satz
von 1818!

Graue Packleinwand und Segeltuch zahlten 1818 5 Sgr.
Die preußiſche Bureaukratie ſteigerte 1828 die Kontrolabgabe zu
dem Finanzzoll von 20 Sgr., der noch gilt. Dies geſchah ohne Zwi
ſchentreten der Fabrikanten und der Süddeutſchen.

Rohe ungebleichte Leinwand gab 1818 2 Thlr. und nur
erſt mit der Erhöhung des Maſchinengarns trat 1847 die Erhöhung
von 3 Thlr. ein.

Gebleichte Leinwand gab 1818 12 Thlr. 62 Sgr., ſeit
1847 aber 20 Thaler. Die beiſpielloſe Noth in Schleſien bewog end
lich Preußen, als es leider zu ſpät war, der Linneninduſtrie dieſen
Schutzzoll zu gewähren. Aber auch dieſer mäßige Zoll hat noch
keinen hungrigen Schleſier geſättigt und wird auch keinen ſättigen.

Wollen-, Kamm- und Streichgarnwaaren beſteuerte der
Tarif von 1818 mit 47 Thlr. 10 Sgr. und 26 Thlr. 22 Sgr.
1844 wurden die Waaren und Zollſätze geſchieden, die feinern mit 50,
die groben mit 30 Thlr. beſteuert.

Seidenſtoffe zahlten 1818 einen Zoll von 171 Thlr. 3 Sgr.,
ſeit 1832 aber nur 110 Thlr.

Halbſeidene Waaren gaben 1818 einen Zoll von 79 Thlr.
13 Sgr., ſeit 1832 nur 55 Thlr.

Lederwaagren trugen 1818 einen Zoll für feine von 24 Thlr.
13 Sgr., für grobe 8 Thlr. 267, Sgr., ſeit 1822 und 1832 aber
die erſtern von 22 Thlr., die letztern von 10 Thaler.

Der kurze und gedrängte Vergleich, den wir nur darum nicht
fortſetzen, um nicht zu ermüden, wird vollſtändig ausreichen, zu zeigen
1) daß es nicht wahr iſt, wenn man behauptet, der Tarif von 1818

habe eine freihändleriſche Richtung gehabt;
2) daß es nicht wahr iſt, wenn man uns vorſpiegelt, Preußen ſei

durch den Einfluß der Fabrikanten und Süddeutſchlands in das
Schutzſyſtem gedrängt worden

3) daß bei weitem die meiſten Schutzzölle von Preußen vor dem Zu
ſtandekommen des Zollvereins eingeführt ſind, und

4) daß Preußen im Geſetze und Tarife von 1818 an durch alle t
viſtonen hindurch den Schutz der einheimiſchen r
erſtrebte, daß es dieſen Schutz zum Prinzip ſeines poſitiven
ſtems erhob.



Bekanntmachung.
Die in Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer und

Gras beſtehenden Früchte von den Ackerſtücken
des Koſſathenguts Nr. 10 zu Morl, dem
dortigen Gutsbeſitzer Gottlob Hohmann
gehörig, ſollen auf dem Stiele

den 21. Juli 1851 um 9 Uhr
im Gaſthofe zu Morl durch den Herrn Kanz-
lei Director Benemann meiſtbietend gegen
gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Halle a/S. den 12. Juli 1851.
Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung.

Verpachtungs-Patent.
Der Pacht des hieſigen Schützenhauſes geht

mit dem 23. April 1852 zu Ende und es ſoll
daſſelbe anderweit auf ſechs nach einander
folgende Jahre, und zwar vom 23. April 1852
bis dahin 1858, meiſtbietend, jedoch mit Vor
behalt der Auswahl unter den Licitanten, auf

den 7. Auguſt d. J. Vormittags 11 Uhr
vor uns zu Rathhauſe verpachtet werden.

Es werden daher Pachtluſtige hierdurch ein
geladen, an dem zur Verpachtung angeſetzten
Termine zu Rathhauſe zu erſcheinen, nach an
gehörten Pachtbedingungen ihre Pachtgebote zu
thun und dann weitere Reſolution zu gewarten.

Frankenhauſen, den 15. Juli 1851.
Der Gemeinde- Vorſtand daſ.

Schartow.
Gaſthof Verkauf.

Meinen in Helbra bei Eisleben an der
Chauſſee belegenen, in gutem baulichen Zuſtande
befindlichen Gaſthof mit Jnventarium und 9
Morgen Land, in welchem ſeit vielen Jahren
die Gaſtwirthſchaft nebſt Bäckerei ſchwunghaft
betrieben worden iſt, beabſichtige ich aus freier
Hand, Fa milienverhältniſſe wegen, mit oder
auch ohne Acker für 6500 zu verkaufen,
und kann auf Verlangen die Hälfte der Kauf-
ſumme daran ſtehen bleiben.

Reelle Käufer wollen ſich bei mir ſelbſt mel
den. Unterhändler werden verbeten.

Helbra bei Eisleben.
Der Gaſtwirth W. Böhme.

Auction.
Jn dem Gute sub Nr. 15 zu Bedra ſol-

len auf
den 24. Juli, von früh 8 Uhr an,

mehrere Meubles, Haus und Wirthſchafts
geräthe, auch ein neuer Hamburger Stuhl-
wagen mit Tafelſitzen und Verdeck und ein
ausgeſchlagener Korbſchlitten, auch Nutz und
Brennholz, an den Meiſtbietenden verkauft
werden.

Künftigen Sonntag, als den 20. d. Mts.,
Nachmittags 2 Uhr, ſollen vom Unterzeichne
ten 9 Stück fette Kühe meiſtbietend unter den
im Termine bekannt zu machenden Bedingun

en verauctionirt werden.
Nehlitz, den 15. Juli 1851.

Wittmann.
Leipziger Straße Nr. 282a. iſt ein Ver

kaufslokal vom 1. October d. J. ab zu ver
miethen.

Bekanntmachungen.
Verkauf von Orangeriebäumen und diverſen Treibhauspflanzen.

Am 22. Juli d. J. Vormittags 9 Uhr ſollen aus meinem im Dorfe Geuz, eine
halbe ViertelStunde von der Stadt Cöthen belegenen Garten-Etabliſſement eine Partie 12
15 Fuß hoher fräftiger Orangeriebäume, eine dergleichen kleinerer und Zwerg Orangerie, eine
dergleichen hochſtämmiger Myrthen, mehrere tauſend Stück neuholländer, ſo wie andere edle
Kopfpflanzen, mehrere buſchige Hortenſien in Kübeln, ein achtzehn Fuß hoher Lorbeerbaum
u. ſ. w., gegen gleich baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend verkauft werden.Jndem 5 deshalb Kaufluſtige hierzu einlade, bemerke ich zugleich, daß ſelbige ſowohl

vor als an dem Eingangs gedachten Terminstage, wegen Ankaufs, oder aber wegen Er
pachtung des in Rede ſtehenden Etabliſſements, welches, bei einem Areal von 4 Morgen
Gartenland, 5 Morgen Baumſchule und 10 Morgen im unmittelbaren Anſchluß liegende
Wirthſchaftsäcker, mehrere bedeutende Gewächs, reſp. Treib und Vermehrungshäuſer, nebſt
einer vollſtändigen Gärtnerwohnung enthält, mit dem von mir des Behufs bevollmächtigten
Rechts anwalt E. Bramigk II. hierſelbſt in Unterhandlung treten können.

Cöthen, am 7. Juli 1851. Der Baurath Hengſt.
Louis Jäger, Stockfahrik in Halle,

große Klausſtraße Nr. 871,
verfertigt und reparirt Neiſe-, Spazier- und alle ſonſtigen Ar
ten von Stöcken und empfiehlt namentlich den Herren Oekono
men ſein ſolid gearbeitetes Fabrikat zu billigſten Preiſen.

W Auch werden bei mir Negen und Sonnenſchirme re
parirt und überzogen.

So eben kam im Beſitz der erſten neuen
holländiſchen Fett-Madjesheringe.

Heringshandlung von B.
Schmiede Verkauf.

Eine Schmiede mit Garten, im beſten bau
lichen Zuſtande, ſehr guter Lage und Kund
ſchaft iſt am hieſigen Orte mit Handwerkszeug
zum ſofortigen Antritt zu verkaufen und beim
Beſitzer ſelbſt Nr. 1333 zu erfahren.

Jm Verlage von Wiegandt u. Grie-
ben in Berlin iſt ſo eben erſchienen und in
Halle in G. C. Knapps Sort.
Buchh. (Schroedel G Simon), in
Cönnern bei A. Loſſier zu haben:

I O P svon
Nord und Mittel-Deutſchland.
Zum Gebrauche auf Excurſionen, in Schulen

und beim Selbſtunterricht,

Ein Logis von 4 Stuben, 4 Kammern
nebſt allem übrigen Zubehör iſt zu Michaelis
c. a. zu vermiethen. Wo? ſagt Ed. Stück-
rath in der Exped. d. Bl. am Markte.

bearbeitet von
Dr. Auguſt Garcke.

Zweite verbeſſerte Auflage.

Shawls, Dücher, Kleider und Teppiche wer
den vorzüglich ſchön gewaſchen und appre

34 Bogen. 8. Preis 1 Nr. 109.
Wir empfehlen dies Werk wegen ſeiner Voll

ſtändigkeit und Brauchbarkeit auf's Angelegent-
lichſte. Alle Vortheile, welche über die vor 2
Jahren erſchienene Iſte Auflage ausgeſprochen
ſind, rühmen die Vorzüglichkeit deſſelben ein
fernerer Beweis dafür iſt das jetzige Erſcheinen
einer neuen Auflage.

tirt bei Ch. F. Gerlach, am Schulberg

Zum Sternſchießen, Sonntag als den
20. Juli, ladet ergebenſt ein

E. Gärtner in Osmünde.

Sonntag den 20. Juli ladet zum Tanz-
vergnügen ergebenſt ein

Wilhelm Weber in Hohenthurm.

Bad Wittekind.

Ein ordentliches Dienſtmädchen wird ſofort

geſucht im Gaſthof „zum Schwan Ober
Steinſtraße.

Ein Burſche von rechtlichen Eltern, welcher Heute, Donnerstag, Extra Con
Luſt hat die Schmiede Profeſſion zu erlernen, cent vom Muſikchor des I2ten Huſaren Re
kann ſofort in die Lehre treten beim Schmiede giments. Anfang 4 Uhr. Entrée 2

Meiſter Herrmann, Bärgaſſe Nr. 814. G. Beſchnidt.

Goldberger's souveraines Heilmittel, garantirt durch jahrelange Prfahrung und durch fortwährende Beweise als
das best vorhandene Mittel gegen GICHT, RHEUMATISMIUS und NERVENIBEIDEMN aller Art, patro-

X X wißicirt von Sr. Majestät dem Kaiser von Oesterreich, concessionirt von den Königlichen nW M Ministerien der Medicinal-Angelegenbeiten in Preussen und Bayern, geprüft von der Me-
t 9 icinischen Vacultät zu Wien, Von den Sanitäts Behörden der meisten Länder Europas

à Stück mit Gebr. Anw. und von vielen hundert geachteten Aerzten und Wissenschaftsmännern und empfohlen von
I thlr., I h. do vjelen tausend lebenden Zeugen in jedem Lande.
pelte à 2 thlr. u. 3 thIr. allein constatirt durch besondere amtlich beglaubigte Atteste Ein Tausend geht Hundert
und drei und söebgig Heilungen.) In Alstehen S. nur Vorräthig bei Albert Bern

(Der Dritte Jahres Bericht nur

Die Buchhandlung von F. Kuhnt in Eisleben
beſorgt für Eisleben, die benachbarten Städte und Umgegend Inſerate für den „Halliſchen Courier (Schwetſchke)“
prompt und unter günſtigen Bedingungen. t
wird für das Einſenden der Jnſertions- Beträge von uns Nichts berechnet.

Die Berechnung der Jnſerate nebſt Quittung erfolgt von Halle und
Da dergl. Jnſerate durch unſere Ver

mittelung nur 1 Sgr. Porto- Koſten für das Jnſerat ſelbſt verurſachen, ſo ſehen wir zahlreichen Auftraägen entgegen

GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

J
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